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Fünf Jahre mit Mahler
Etwas Bleibendes schaffen: Die Jenaer Philharmonie 
und ihr Composer in Residence, Andrea Lorenzo Scartazzini
Frauke Adrians

©
 L

uc
ia

n 
H

un
zi

ke
r



15das Orchester 11.19

> Andrea Lorenzo Scartazzini und Thüringen, das ist eine be-
währte Kombination. 2006 erlebte am Theater Erfurt die erste Oper
des Komponisten ihre Uraufführung: Wut, ein politisches Mord-
und-Rache-Drama, angesiedelt im mittelalterlichen Portugal, doch
mit unheilvollen Bezügen zur Gegenwart. Wut bleibt als eines der
stärksten Stücke des Erfurter Opern-Uraufführungszyklus in Erin-
nerung, vor allem wegen der präzisen und farbstarken Klangspra-
che des Komponisten, mit der er dem Drastischen ebenso Aus-
druck verleiht wie dem feingezeichneten Porträt.

13 Jahre, zwei Opern und zahlreiche Instrumental- und Vokal-
werke später ist Scartazzini der erste Composer in Residence der Je-
naer Philharmonie. Wieder Thüringen – ist das Zufall? „Ich finde
die Ecke sehr schön, und sie hat ja auch viele Orchester“, sagt Scar-
tazzini anerkennend. „Aber dass ich jetzt Composer in Residence in
Jena bin, das hat weniger mit Thüringen zu tun als mit dem Um-
stand, dass Simon Gaudenz hier GMD ist. Wir stammen beide aus
Basel, kannten uns aber ursprünglich nicht. Wir haben uns sozusa-
gen im Gespräch über Mahler kennengelernt.“ Gaudenz will in Jena
einen Mahler-Zyklus verwirklichen, der über das bloße Aufführen
der Sinfonien hinausgeht. Und Scartazzini sagt von sich: „Ich habe
einen starken persönlichen Bezug zu Mahler. Die Musik berührt
mich. Ich möchte mich Mahler annähern – aber nicht zu sehr.“

Die individuelle Note

Damit ist das Spannungsfeld, in dem der Jenaer Zyklus entsteht,
ziemlich klar umrissen: Scartazzini will Bezug nehmen auf Mahler,
ohne ihn zu zitieren. Eher schon geht es dem Komponisten darum,
der jeweiligen Sinfonie einen eigenen Gedanken vorauszuschicken.
Zur Zweiten, der Auferstehungssinfonie, die die Philharmoniker
Ende Mai im Jenaer Volkshaus spielten, stellt er drei Verse des
Mahler-Zeitgenossen Rainer Maria Rilke und lässt sie vom Chor re-
zitieren:

Denn wir sind nur die Schale und das Blatt.
Der große Tod, den jeder in sich hat,
das ist die Frucht, um die sich alles dreht.

Zur christlichen Vorstellung von der Auferstehung – wie bei Mah-
ler – tritt hier ein agnostisches Todes-Bild, eine andere Form der
Transzendenz. „Außerdem“, so Scartazzini, „ist Mahlers Sinfonie so
riesig gestaltet, daher wollte ich ihr etwas Individuelles entgegen-
setzen.“

Daher ist Epitaph, Scartazzinis zweites Stück für den Jenaer Zyk-
lus, geprägt von einem graduellen Nachlassen der gewaltigen Kräf-
te, die in seinem ersten Stück, Torso, wirken. Schließlich geht Epi-
taph in ein tiefempfundenes und zugleich reizvoll widerborstiges
Cello-Lamento über. Vor Mahlers Zweiter erklangen in dem Kon-
zert Ende Mai beide Stücke hintereinander. Das ist das ungewöhn-
liche, aber schlüssige Prinzip des Jenaer Mahler-Scartazzini-Zyklus:
Die fünf- bis siebenminütigen Werke des Composer in Residence
bilden eine Serie; vor jeder Mahler-Sinfonie hört das Publikum die
ihm schon bekannten Stücke und zuletzt das jeweils neueste, die
Uraufführung des Abends. Vor der zehnten Mahler-Sinfonie wird
also ungefähr eine Stunde Musik des Jenaer Residenz-Komponisten
stehen. „Da habe ich viel vor“, räumt Scartazzini ein, „ich finde es
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Eine Mahler-Sinfonie steht für sich. Jede einzelne ist
ein Monument, keiner von ihnen ist etwas hinzuzu-
fügen. Oder doch? Andrea Lorenzo Scartazzini stellt 
jeder Mahler-Sinfonie ein eigenes Stück Musik voran
– eine Idee, eine selbstbewusste Reverenz, eine 
Auseinandersetzung mit dem Werk. Der Schweizer
Komponist hat das auf fünf Jahre angelegte Mahler-
Scartazzini-Projekt 2018 gemeinsam mit der Jenaer
Philharmonie und ihrem Chefdirigenten Simon 
Gaudenz gestartet.

Dirigent und Komponist: 
Simon Gaudenz und Andrea
Lorenzo Scartazzini (rechts)



aber schön, dass meine Stücke aufeinander aufbauen können; dass
es wächst. Und da die Stücke kurz sind, bleibt’s in einem gewissen
Rahmen.“

Mit dem Konzept des Zyklus ist Henriette Lätsch, Solocellistin
der Jenaer Philharmonie seit 2007, sehr zufrieden. „Man hat viel
mehr davon, wenn man ein erst kürzlich uraufgeführtes Stück noch
einmal hört“ – wenn man es wiedererkennt und, auch als Laie im
Publikum, damit vertraut wird. Lätsch ist gespannt auf die Reaktio-
nen der Zuhörer, wenn Scartazzinis Mahler-„Vorwort“ von Kon-
zert zu Konzert mehr Raum einnimmt. Aber sie ist zuversichtlich,
dass das Wiederhören auch denen Freude macht, die Neuer Musik
grundsätzlich mit Skepsis begegnen. „Beim zweiten und dritten
Hören fühlt man sich dem Stück einfach näher.“

Wagen und gewinnen

Nicht nur im Publikum, auch innerhalb von Orchestern ist die Be-
geisterung für Neues unterschiedlich stark ausgebildet: Musiker sind
auch nur Menschen und haben ihre Vorlieben und Abneigungen,
Vorurteile und Routinen. Dennoch: „Ich kann sagen, dass der Groß-
teil bei uns es sehr offen aufgenommen hat, als Simon Gaudenz uns
seine Idee vorstellte, den Mahler-Zyklus mit Uraufführungen zu ver-
binden“, unterstreicht Lätsch. „Viele haben verstanden, dass uns das
voranbringt und dass es uns einen neuen Bekanntheitsgrad über die
Grenzen Jenas hinaus verschaffen kann, gerade wegen der Kombi-
nation mit etwas so Bekanntem und Beliebtem wie Mahlers Sinfo-
nien. Andere Orchester haben so etwas nicht!“
Stimmt. Uraufführungen gibt es wohl in beinahe jeder Spielzeit ei-
nes jeden Orchesters, aber meist bleiben sie Einzelstücke. Auf einen
Composer in Residence lassen sich vergleichsweise wenige Orches-
ter ein – und wenn, dann meist nur für eine Spielzeit. Eine auf fünf
Jahre angelegte Zusammenarbeit kann ein großes Wagnis sein.
Aber die äußerst wohlwollenden bis begeisterten Reaktionen des
Publikums sind ermutigend. „Ich war von Anfang an überrascht,
wie gut die Uraufführung angenommen wurde“, sagt Alexander
Suchlich, stellvertretender Solotrompeter und Vorsitzender des Or-
chestervorstandes. Als Blechbläser freut er sich über die Mahler-
Sinfonien, denn für ein Orchester aus 74 Musikern – bei 85 Plan-
stellen – mit einem nicht gerade großen Konzertsaal sind Mahler,
Bruckner oder Strauss keine alltägliche Kost. Entsprechend ist auch
die Jenaer Zuhörerschaft „kein klassisches Mahler-Publikum“, so
Suchlich. Doch die überregionale und internationale Aufmerksam-
keit, die die Jenaer Philharmoniker für das Mahler-Scartazzini-Pro-
jekt erfahren, wirkt zurück: auf das heimische Publikum, aber na-
türlich auch auf das Orchester selbst und dessen Selbstbewusstsein.
„Dass wir uns etwas so Großes zutrauen und der Herausforderung
dann auch gerecht werden“, sagt Alexander Suchlich, „das ist sehr
wichtig für uns, nach außen und nach innen. Wir haben hier die
Chance, etwas Bleibendes zu schaffen.“

Einladung nach Toblach

Als reines Konzertorchester können die Jenaer nicht mit spektaku-
lären Musiktheaterpremieren auf sich aufmerksam machen. Sie ha-
ben keine Domstufen-Festspiele wie die Kollegen in Erfurt, sie sind
nicht in theater- und opernhistorisch berühmten Häusern behei-

matet wie die Kollegen in Weimar oder Meiningen. „Wir müssen
uns immer wieder bewusst machen, dass wir nur aus uns selbst he-
raus spannend sein können“, betont Suchlich. Die Jenaer Philhar-
monie müsse in besonderem Maße mit Inhalten und Qualität über-
zeugen. „Und wir hoffen auch, dass über den Umweg der überregio-
 nalen Wahrnehmung die regionale Anerkennung noch wächst.“
Immerhin ist die Philharmonie im kommenden Jahr nach Freiburg
und zu den Gustav-Mahler-Musikwochen nach Toblach in Südtirol
eingeladen. Dort, wo Mahler sein Komponierhäusl hatte, werden
die Jenaer Musiker im Juli 2020 Mahlers Erste und Scartazzinis Tor-
so spielen. Einladungen dieser Art gäbe es nicht ohne den besonde-
ren Konzertzyklus.

Die Zusammenarbeit mit dem Composer in Residence empfin-
det Alexander Suchlich als äußerst angenehm. „Er hat schon sehr
genaue Vorstellungen, aber er ist zugleich sehr offen. Er stellt dem
Orchester das Stück vor und ist dann auch immer längere Zeit prä-
sent während der Proben.“ Solocellistin Henriette Lätsch weiß es zu
schätzen, dass der Komponist sich Zeit nimmt für „sein“ Orchester
– und insbesondere für diejenigen Musiker, auf die in seinen Stü-
cken größere Solo-Aufgaben zukommen. „Ein Vierteljahr vor dem
Konzert mit der 2. Mahler-Sinfonie hat er Kontakt mit mir aufge-
nommen.“ Sie hatte Gelegenheit, das Epitaph mit dem weitausgrei-
fenden Cello-Solo durchzusehen, „um zu gucken, was technisch
geht und was nicht“. Für zwei oder drei Stellen habe der Komponist
daraufhin Alternativen angeboten, die besser spielbar waren.

Das Maß der Dinge

Eine enge Zusammenarbeit zwischen Scartazzini und den Musikern
ist schon deshalb notwendig, weil alle bei ungewöhnlichen Nota-
tionsweisen auf einen gemeinsamen Nenner kommen müssen. Das
Klappern von Blasinstrumentenklappen, das Klopfen auf einen Cel-
lokorpus, Atem- oder sonstige Geräusche lassen sich nun mal kaum
eindeutig notieren. Für Fragen habe Scartazzini ein offenes Ohr,
ebenso wie für Interpretationen, die nicht hundertprozentig mit
dem von ihm Beabsichtigten übereinstimmen. „Er nimmt unsere
Vorschläge auch an. Das läuft sehr konstruktiv“, so Lätsch.

Für ihn, betont Scartazzini, sei es „eine Frage des Respekts und
des Goodwill, mit den Musikern zu sprechen“ – ob unter vier Au-
gen mit der Solistin der nächsten Uraufführung oder mit dem Or-
chester als Ganzes. „Wenn Proben angesetzt sind, finde ich es wich-
tig, ein paar Worte zu den Musikern zu sagen: worum es geht, mit
welcher Haltung wir herangehen sollten. Wir kennen uns ja inzwi-
schen, und alle wissen, ich bleibe am Ball, bis die zehn Sinfonien ge-
spielt sind.“ Aber schon beim ersten Zusammentreffen mit dem Or-
chester „habe ich gehört und gespürt, die Musiker sind motiviert,
die sind gut! Und das hat auch mich sehr motiviert.“ …
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